
Nachkommen Pfälzer Bergleute und Bauern im Raum Allershausen 
Von Dr. Friedrich Wetzei 

Ernst Dinler hatte im Amperland 12 {1976) 128-131 in 
seinem Beitrag „pfalzer Bauern siedeln im Raum Frei­
sing 1820-1833« die Anfänge der Ansiedelung von Ffäl­
zer Familien in unserem Raum und damit die Anfänge 
evangelischer Kirchengemeinden dargestellt. Hier sollen 
einige weitere Einzelheiten zu diesem Thema geboten 
werden. 
Im Jahre 1834 war in Oberallershausen ein evangelisches 
Vikariat mir Schule errichtet worden. Am 10. April 1879 
wurde OberalJershausen zur selbständigen evangeli-
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sehen Ffarrei erhoben. Von 1832 bis 1849 hielten die 
Vikare zugleich Schule. 

Amtsfolge der Geistlichen 

Johannes Dannheimcr 
Christof Haid 
Daniel Osterrneyer 
Gusrav Bergmüller 
Johann Caspar Fischer 
August Wilhelm Wintergerst 

1833-1839 
1839-1847 
1847-1855 
1855-1861 
1861- 1864 
1864-1868 



In Obtr.tllmh.msm 
besuht ~11 18J4 e111 
mmge/isc/Jes \ 'ilwrrat, d.rs 
'"" 10. April 1879111 einer 
selbstai1d1ge11 Km:bl!ll­
gememde erhoben wurde. 

Sdmlh.i111111 Ober.1/lersha11Se11 
19/J. Lehm-Atlolf \flmel mit 
Fnm /.J1~ und Sohn Frra. 
Im Gmm glmlr eine b11me 
GL1Slmgtl, Wte Sie damals u1 
alk71 b.i11erbchm H,msg.zrrm 
üblich 'UUl't'n. Sie sollten als 
Gliidtssymbole Unbi/11md 
Kr.mklmt ,_011 Ha1is und Ganen 
abh.utt!ll. 
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Conrnd Regner 
Jakob GundeJiinger 
ChriscofTraumer 
Volkmar Wirth 
Albert Wincer 
Karl Josef Werlin 
Wtlhelm Geyer 
Chriscof Pfeuff er 
Theodor Kleinknecht 
Otto Felsenstein 
Joseph Kübler 
Lic. Karl Grader 
Gustav Schekenhofer 
HannsZinn 
Johannes Rentsch 
Günther Ziegler 
K. Heinz Oberthür 
Ekkehard Fugmann 
Barbara und RoJI Schied er 

Amtsfolge der Lehrer 

1868-1872 
1872-1874 
1874- 1878 
1878-1879 
1879-1887 
1887-1893 
1893-1896 
1897-1906 
1906-1910 
1910-1915 
1915-1920 
1920-1926 
1927-1930 
1930-1934 
1934-1950 
1950-1957 
1957-1973 
1974-1982 
ab 1983 

Wilhelm Bachmann 1849-1852 
Friedrich Weinländer 1849-1852 
Johann Helmrich 1852-1860 
Johann Volkert 1852-1860 
August Eberlein 1861-1863 
Andreas Wehr 1864--1866 
(er erhängte sich in seinem Zimmer im Prarrhof) 
Philipp Kellerhals 1866-1870 
Heinrich Theuerner 1870-1872 
Heinrich Kasmer 1873 
{1875 im Eibsee ertrunken) 
Albrecht Hennann 
Wilhelm Stadelmann 
M.Drescher 
Friedrich Boas 
(am 6. 7. 1880 in der Glonn ertrunken) 
Fritz Oppenrieder 
Klee 
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1873 
1873-1875 
1876-1880 
1880 

1880-1885 
1885 

Leonhan Käfferlein 
Jakob Fischer 
Hennann Heymann 
AJbert Schorer 
Adolf Weczel 
August Srunn 
A. Zäpfel 
Hans Hofmann 
Emse Kogler 
Heinrich Werner 

1885-1901 
1901-1903 
1903-1904 
1904-1906 
1906-1919 
1919-1920 
1920-1921 
1922-1925 
1925-1934 
1934 

Der Lehrer Adolf \Vetzel 

Die Bergleute Wetzei lebten in der RheinpfaJz ursprüng­
lich in Steinbach am Donnersberg und die Bauern Huber 
in Kerzenheim, nur wenige Wegescunden voneinander 
encfernt, ohne sich zu kennen. Erst in der Evang.-Luth. 
Diasporagemeinde OberaUershausen fanden Nachkom­
men 1910 durch die Ehe des Lehrers Adolf Wetz.el mic 
seiner ehemaligen Schülerin Luise Huber aus Walters­
kirchen zusammen. 
Adolf Weczel war am 25. Januar 1881 in München als 
Sohn eines Wagenwäm:rs geboren und am 22. April 1936 
im Alter von erst 55 Jahren in München gestorben. Am 
1. April 1912 wurde ihm als Schulvenveser der protestan­
tische Schul-, Mesner-, Kantor- und Organistendienst 
mit einem Jahreseinkommen von l200 Mark verliehen. 
Damit konnten keine großen Sprünge gemache, 
geschweige denn ein Kind auf eine höhere Schule 
geschickt werden. Nicht umsonst hieß es im Volksmund 
zur Kennzeichnung eines besonderen Kältegrades: •Es 
frien mich wie einen nackerten VolksschuUehrer!• Der 
Lehrer hatte in der protestantischen Volksschule in 
Oberallershausen im Erdgeschoß seine Diensrwohnung. 
lm ersten Stock befand sich das Schulzimmer für sieben 
Klassen WerkcagschuJe und drei Klassen Sonntagschule. 
In einem Nebengebäude war die Holzlege, ein 
Schweine- und Geflügelstall und ein Taubenschlag. Zum 
Ganen (1,25 Ar) gehörten Gemüsebeete, Obstbäume, 
ein Haselnußstrauch und ein Bienenhaus. 

Posrk.trtt wn AUtrshm.sm 11m 
1910. U111tr dem Rmommablidt 
smd die prottrrantischt 
Kircht mll Pfarrhof 1md das 
ScJm/h.ms gtsandm howr­
gthoben. 



lm Jahre 1909 hane Lehrer Adolf Wetzei z. B. 27 Mäd­
chen und 39 Knaben der Geburujahrgänge 1896 bis 1903 
zu unterrichcen. Diese kamen aus Familien der Orte 
Oberallershausen (Huber, Schumann), Uncerallershau­
sen (Boos, Fürst, Gantner, Huber), Paunzhausen (Düt­
tra, Heilig), Walcerskirchen (Huber), Unterkienberg 
(Eppelsheimer, Moser, Sceinacker, Wirt), Schroßlach 
(Benz, Diehl, Kiefer), Laimbach (Schad), Kranzberg 
(Weiß), Kühnhausen (Fragner, Huber), Berg (Krämer, 
Kring), Gönschlag (Wicrmann}, Leonhardsbuch (Lohr, 
Ponune), Eggenberg (Flohr, Weimer) und Eglhausen 
(Kleder). 
Den wcitescen Schulweg haccen die Kinder aus Paunz­
hausen (6 km) und Walcerskirchen. Im Wincer stapften 
sie bei Eis und Schnee durch den Wald. Ofc genug kamen 
sie durchnäßt und durchgefroren mit klammen Fingern 
im Schulz.immer an. Dort stand ein mit Holz und Kohle 
geheizter Ofen. Am Ofenschirm wurden die durchnäß­
ten Strümpfe aufgehängt und die Schuhe standen zum 
Trocknen ringsum. Erkälrungskrankheicen waren des­
halb an der Tagesordnung. Der Wacschenbaum und das 
spanische Rohr sorgten damals für Zucht und Ordnung. 
Gones Wort wurde zuweilen eingebläut, weniger mit 
christlicher Liebe dem Nächsten beigebracht. Mithilfe in 
der elterlichen Landwircschaft war für alle Altersklassen 
selbstverständlich. Die Sonntagschüler plagten sich 
natürlich schon auf dem Feld mit Sichel, Sense, Rechen 
und Gabel. Daneben wartete auf sie noch die Arbeit in 
Haus, Hof, Stall und Stadel. Strenge Gesetze galten für 
die Sonntagschulpflichtigen. Sie waren nach dem Polizei­
scrafgeserzbuch von 1871 mit Haft bis zu sechs Tagen zu 
bestrafen, wenn sie •öffentlichen TanzunterhaJrungen 
anwohnten oder ohne Erlaubnis der Eltern, Pflegeel­
tern, Vormünder, Dienst- oder Lehrherren Winshäuser 
besuchten•. 

Die Ko11f mn.111d~1 vor der 
Kirr:he f)()IJ: \1)11 /mks, 1. RttlH!: 
Jakob SdJ11bm.mn • IJ. 1. 1895 
O~.JUmb.111sen; Amw 
Sc/111/mwm •J . J . /895 Egl­
h.msm; 1'111rie Sdn11111 • 11 11. 
189$ jmdmererbof;Jolwm 
\Josu•Jl.7.189$ llmm1m~; 

j.zkob HeJ1g •5. II. 189$ P.J1mz­
h.msc1; M.u Kkpper •) . 6. IB'H 
)melmtterhof. 
2. ReilH!. Henmd1 Mosu $ 2. 
189$ Umm1mberg; Ka1h.1m:.1 
Huber '2$ II 1895 Oberallm­
lw.sm; \/1111.1 Sdmlmwm 

11 S. /89$ Ober.JlmJ„wsm; 
Karoh~ D11ttr.J • 11. 6. 1895 
P.mnzh.msc1 D.Jb1mer: U,k,1/­
Khu~Juor Pfarrrr 
Th~ KliW1lmttiJ11111d Lehm' 
.4dolf \t'ttztl. 

Fünf Jahre später begann der Erste Weltkrieg. Der hoch­
talentierte Heinrich Moser aus Unterkienberg, noch in 
Oberallershausen von Pfarrer Kleinknecht konfirmiert, 
wurde als junger Lehrer am 19. Juni 1915 als vermißt 
gemeldet. Der Krieg mit seinen Auswirkungen warf 
seine Schatten auch auf den Unterricht in der Schule und 
im Jahre 1919 kam es zu erheblichen revolutionären Stö­
rungen. 

Die Riiterepublik in Miind1en und das Preußi.sd1e 
Freikorps in Oberallenhau.sen 

Im November 1918 war in München mit der Räterepu­
blik der Berliner Jude Kurt Eisner bayerischer Minister­
präsident geworden. Im Schulz.immer in Oberallershau­
sen wurden die Wandbilder des letzten bayerischen 
Königs, des deutschen Kaisers und des • Tanoeoberg­
Hindenburgc abgehängt, in die Rumpelkammer 
gebracht und von einer Photographie Eisners abgelöst. 
Am 21. Februar 1919 wurde der SI jährige Kurt Eisner in 
der Münchner Prannerstr:tße von dem 22jährigen öster­
reichischen Grafen Arco-VaUey durch zwei Pist0len­
schüsse aus nächster N:ihe in den Kopf ermordet. Der 
Graf hane selbst eine jüdische Mutter und wollte damit 
beweisen, daß auch ein Halbjude einer heldischen Tat 
fähig sei. Von einem Leibwächter Eisners mit einem 
Halsdurchschuß niedergestreckt, wurde er in die Chi­
rurgische Universitätsklinik zu Professor Sauerbruch 
gebracht, der ihm das Leben reccete. Später \-Crurteilt 
und nach einigen Jahren begnadigt, starb er 1~5 mit 48 
Jahren in Salzburg. 
Im März 1919 war in München eine soz.ialistische Regie­
rung unter Johannes Hoffmann zustandegekommen, die 
wegen des Bürgerkrieges im April nach Bamberg aus­
wich. Von hier aus rief sie Freikorps zu Hilfe. 20000 
Mann aus Preußen und Wümemberg rückten von Nor-
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den und Westen in Bayern ein. Auch beim Schuhbauern 
in Oberallershausen bezog eine Kompanie Preußen 
Unterkunft. Die Dorfjugend war begeistert von den Sol­
daten mit Stahlhelmen und Gewehren, besonders aber 
von ihrem leckeren Kunsthonig. Der Lehrer konnte 
gerade noch rechtzeitig schreckensbleich das Bild von 
Kurt Eisner aus dem Schulzimmer entfernen und eben­
falls der Rumpelkammer überantworten. Am 2. Mai 
1919 brach in München der letzte Widerstand der 
·Roten« zusammen und es begann ein •weißer Schrek­
kenc. Die preußischen Freikorps benahmen sich wie 
Sieger in einem eroberten Land. Neben vielen anderen 
Schandtaten wurden von ihnen am 6. Mai 1919 21 Mit­
glieder eines katholischen Gesellenvereins kurzerhand 
erschossen, weil sie für •Spartakisten« gehalten worden 
waren und ihre Aufklärung in bayerischem Dialekt ohne 
Dolmetscher nicht verstanden wurde. 
In dieser unruhigen und gequälten Zeit verschworen sich 
Vater von vier Schulkindern, um aus durchsichcigen per­
sönlichen Gründen den Lehrer Wetzei •abzuschießen« 
und zur Aufgabe seiner Schulstelle zu zwingen. 
Ein Mädchen der unteren Klassen war getadelt worden 
und legte in der Bank seinen Kopf •bockende vornüber. 
Der Lehrer strich ihm mit zwei Fingern über die rechte 
Wange, um es zum aufrechten Sitzen zu bewegen. Auf 
dem Heimweg wurde das Kind von einer Honigbiene in 
die rechte Wange gestochen. Zu Hause behauptete es 
tränenüberströmt vor seinen Eltern, die geschwollene 
Backe sei durch eine Wacsche des Lehrers verursacht wor­
den. Das in solchen Fällen übliche ärztliche Zeugnis 
unterblieb wohlweislich. 
Im Religionsunterricht erzählte der Lehrer vom Jesus­
knaben, den seine Eltern im Tempel aus den Augen verlo­
ren hatten. Auf die Frage, wie es dazu kommen konnte, 
meinte eine Schülerin, •weil er noch so klein war•. Dabei 
beobachtete der Lehrer einen in der Jemen Bank Unfug 
treibenden Schüler der 7. Klasse und rief erzürnt: •Nein, 
so klein war Jesus nicht mehr. Der war schon so groß­
wie der Stinke! da hinten.« Zu Hause log der Bub seinem 

Vater vor, •der Lehrer hat gesagt, der Jesusknabe, der 
Stinke), hätte auch allein heimgehen können!« 
Weil sich der Lehrer im Recht wußte und Oberallershau­
sen ihm durch seine bäuerliche Heirat zur zweiten Hei­
mat geworden war, lehnte er eine vom Kirchengemein­
derat angestrengte Versetzung ab. So kamen diese 
unglaublichen Geschichten, die Stoff für einen Ludwig 
Thoma abgegeben hätten, nach organisiertem Schul­
streik über die Lokalschulinspekcion vor das republika­
nische bayerische Amcsgericht. Von den 70 Schulkindern 
waren nur vier als Belastungszeugen vernommen wor­
den, die •uneidliche Falschaussagen• abgaben. So 
konnte es geschehen, daß ein Lehrer, der ein vorbild­
licher Familienvater war und 13 Jahre lang die Volks­
schule q~erallershausen hervorragend geführt hatte, 
wegen •Uberschrei~ng des Züchtigungsrechtes und 
religionsfeindlicher Außerungen• aus dem Schuldienst 
entlassen wurde. Mit einem geringen Unterhaltsbeitrag 
wurde er mit seiner Frau und vier unmündigen Kindern 
auf die Straße gesetzt. In der folgenden lnflationszeit 
wurde er Lohnbuchha.lter bei einer Baufirma, die bei 
Zolling Regulierungsarbeiten an der Amper vornahm, 
später war er LokaJschrifdeiter bei einer Dachauer und 
Allacher Zeirung. 

Herkunft und Leben der Bergleute Wetzei 

Die Bergleute Wetzei lassen sich in Steinbach am Don­
nersberg von 1693 bis tm nachweisen. ln den vielen 
Gruben und Bergwerken des Donnersberges wurde seit 
der Römerzeit bis ins vorige Jahrhundert hinein nach 
Eisen, Kupfer und Kobalt gegraben. 
Von 1778 bis 1827 waren die Bergleute Weczel dann in den 
Quecksilberbergwerken am Potzberg beschäftigt. Zu 
den recht kümmerlichen Löhnen kamen die stark 
gesundheitsschädigenden Arbeits- und Umweltbedin­
gungen, welche die Atmungsorgane des Bergmanns 
enorm belasteten und schließlich zur • frühen Engbrü­
scigkeit und Baufälligkeit• führten. Das erreichte 
Lebensalter der Männer betrug durchschnittlich nur 35 

Eine historische Ansichtskarte 
(etwa aus dem Jahre 1900) 
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H1<bu stammt aus Kerzenheim 
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Jahre. Gesundheitlich besonders abträgüch waren die 
durch die Grubenüchter entstandenen Dämpfe, welche 
die schon reche sauerscoffarme Luft im Bergwerk noch 
stickiger und ätzender werden üeßen. Insbesondere der 
als Grubenjunge in der voUen Entwicklung stehende 
Knabe erütt unter diesen schlechten Arbeitsbedingun­
gen s<:_hon frühzeitig schwerwiegende organische Schä­
den. Uber die Verwendung der werkcagscbuJpllicbtigen 
Kinder, die mit ein paar Kreuzern zum Unterhalt der 
Familie sehr früh beitragen mußcen, wurden erst am 
15. Januar 1840 folgende Richtlinien erlassen: 
1. Kein Kind soll vor dem zurückgelegten 9. Lebensjahre 
in Fabriken oder in Berg-, Hünen- und Schlagwerken 
zum Zwecke einer regelmäßigen Arbeit aufgenommen 
werden. 
2. Die Aufnahme eines Kindes zu diesem Zwecke, nach 
dem 9. Lebensjahre, darf nur auf dem Grunde eines 
gerichtsärzclichen Zeugnisses über körperliche Tauglich­
keit für die bevorstehende Art der Beschäftigung und 
über die Nichtgefährdung der Gesundheit-derweiteren 
physischen Entwicklung durch dieselbe, dann ein Zeug­
nis der Schulinspektion über bisherigen fleißigen Schul­
besuch - und die Erwerbung der für das 9. Lebensjahr 
vorgescnriebenen Kennmisse geschehen. 
3. Die Arbeitszeit für Kinder vom 9. bis zum 12. Lebens­
jahr wird auf ein Maximum von 10 Stunden des Tages 
festgesetzt. Dieselbe hat niemals vor 6 Uhr morgens zu 
beginnen und spätestens um 8 Uhr abends zu enden. 
Auch ist diesen Kindern täglich zur Mittagszeit eine volle 
Stunde, etwa von 11 bis 12 Uhr, nach jeden Ortes Sitten 
und Gebräuchen, dann im laufe der Vor- und Nachmit­
tagszeit nebStdcm noch jedesmal eine halbe Stunde zur 
Erholung zu geben und hierbei Bewegung außerhalb der 
Anstalt zu gestatten. 
4. Was die weitere verordnungsmäßige Erfüllung der 
Schulpflicht solcher Kinder anbelangt, so kann dersel­
ben dadurch genügt werden, daß die Kinder während 
der bestimmten Arbeitszeit entweder wenigstens 2 Stun­
den des Tages am öffentlichen Unterricht des Ortes teil­
nehmen, oder daß sie den nötigen Schul- und Religions­
unterricht einer besonderen Privatanstalt oder Fabrik­
schule gleichfalls 2 Stunden lang täglich erhalten sollen. 
In beiden Fallen haben sich die Kinder der öffentlichen 
Jahresschulprüfung zu unterziehen. 
Über die beklagenswerten Menschen aus jener Zeit 
berichtet der Chronist August Becker, der kurz nach 
1800 dem Bergwerk einen Besuch abscanete, in seinem 
Buch Pfalz und PfäJzer: · Die Leute sind hier ganz beson­
ders stiU. Mit bleichen Gesichtern gehen sie mayen oder 
an ihre Arbeit; nur der Branntwein ist ihr Tröster und 
Sorgenstiller. Sie haben auch bei weitem nicht den stattli­
chen Wuchs der PfäJzer, ja die unvorteilhafte Statur der 
Menschen um den Potzberg ist fase sprichwörtlich 
geworden.« 
Schon 1818 hatte Simon WeczeJ dem giftigen Quecksil­
berbergwerk den Rücken gekehrt und sich als •Feld­
schütze (Feldhüter) in dem kleinen Dorf Patersbach ver­
dingt. Das Gemeindehaus wurde ihm als Wohnung 
zugewiesen. Dem Aufenthalt in der frischen Luft hatte er 
es zu verdanken, daß er ein hohes Alter erreichte. Der 
beginnende Eisenbahnbau in Bayern gab seinem Sohn 
Peter die Gelegenheit, sich vom Taglöhner bis zum Bahn-

Kalharirw H11bn;gtb. D«ktrr l8J6, t /906), dit IBH Jakob Hubtr 
beimtttt 11nd mit Ji.tscn ihrm tlurlichn1 Hof m \fü/Jtnktrchm 
lmmnschafmt, lrr.iclm l7 Krntkr z11r \Vtlt. 

meister in Weiden emporzuarbeiten. Unter seinen Nach­
kommen sind Beamte, Freiberufler, promovierte Akade­
miker, Ärzte und Offiziere. 

Die Großfam11ie H11ber 

Der vierzigjährige Ackersmann Peter Huber übersie­
delte 1832 mit seiner Familie von Kerzenheim in der 
Rheinpfalz nach Kühnhausen. Mit ihm kam sein Schwa­
ger Jakob Scheib. Beide Familien erwarben den 130 Tag­
werk Äcker und Wiesen umfassenden Gerblhof, teilten 
Gebäude und Grundstücke, vermehrten dann im Laufe 
der Jahre ihren Besitz durch Zukauf, verbesserten und 
vergrößerten ihre Gebäulichkeiten. Der Gerblhof war 
von 1658 bis 1832 im Besitz der Familie Spöckmair. Nun 
wurde dieser Hof zum Stammhaus aller evangelischen 
Huber-Familien im Raum Allershausen. Für die prote­
stantischen Familien war 1829 eine eigene Expositur in 
Kernmoden bei Scheyern errichtet worden. Die weite 
Entfernung dieses Ortes wurde natürücb als sehr mißlich 
empfunden. Deshalb erfolgte 1833 für Allershausen die 
Errichtung einer eigenen protestantischen Expositur mit 
Johannes Dannheimer als erStem Expositus, der bis 1835 
in Hinterbuch wohnte und Schule und Gonesdiensr 
hielt. Nachdem der Bauer Johannes Boos in Oberallers­
hausen einen Pfarrgrund gestiftet hatte, wurde 1834 mit 
dem Bau der protestantischen Kirche nebSt Pfarrhaus 
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P/11/ipp H11bl!T' aus \'C'.1/Jerslmdm1 (L1pp) mir lüm1'1ewr dem Ernen 
\fle/tltrieg. 

w1d Schulhaus begonnen. Dem Seelsorgbezirk Oberal­
lershausen waren sämtliche Procestamen der Umge­
bung, sdbst die in Freising, uncersceUc. Die Abtrennung 
Freisings vom Vikariac Oberallershausen erfolgte em in 
den sechziger Jahren des vorigen Jahrhundens. Mir 
bewundernswertem Fleiß brachten es die Huber zu 
Ansehen und Wohlstand. 
Als Beispiel für den Kinderreichrum der damaligen Zeit 
sei die Familie eines Sohnes des oben genannten Peter 
Huber dargestellt. Jakob Huber aus Kühnbausen, der 
noch 1829 in Kerzenheim geboren worden war, heiratete 
1855 in den Hof des Andreas Decker in Walterskirchen 
ein. Dessen Tochter Katharina war bei der Hochzeit 18 
Jahre alt und brachte bis 1878 siebzehn Kinder zur Welt. 
Damals gab es noch keine FamiHenplanung im heurigen 
Sinne und auch keine Munerschaftsvorsorge. Die 
Frauen plagten sich von früh bis spät, auch in der 

Philipp H11ber aus Ober.illm­
J,,111sa1 (Sdmbb.111t!r) 
m11 Familie wr dem Emm 
Weltkrieg. 
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Schwangerschaft bis zum Einsetzen der Geburuwehen. 
Jakob und Katharina Huber hanen folgende Kinder: 
Vonume Geb.·Darum Taufcbtum taufender Pfarrer 

1. Katharina 31. 3. 1855 2. 4. 1855 Ostenn~r 
2. Pem 18. 5. 1856 22. 5. 1856 Omnne~r 
3. Maria Elvira 

Elisabeth 
4. Rcgine 
5. Andrns 
6. Maria 
7. Luise 
8. Karotine 
9. Jacob 

10. Philipp 
gest. 19. 12. 1865 

7. 9. 1857 8. 9. 1857 Bergmüller 
31. 8. 1858 5. 9. 1858 Bergmüller 
12. II . 1859 14. 11. 1859 Bergmüller 
19. 2. 1861 23. 2. 1861 Bergmüller 
13. 5. 1862 17. 5. 1862 Fischer 
2. 6. 1863 5. 6. 1863 Fischer 

13. 9. 1864 17. 9. 1864 Fischer 
26. II. 1865 30. 11. 1865 Wintergast 

II . Philippine 4. 6. 1867 6. 6. 1867 Wintergast 
12. Elisabeth Bubara 11. 10. 1868 11. 10. 1868 Regner 
13. Katharina Elisabeth 23. 2. 1870 27. 2. 1870 Regner 
14. Philipp 4. 8. 1871 6. 8. 1871 Regner 
15. Eva 2. 10. 18n 13. 10. 1872 Gundelfmger 
16. Georg 2. 1. 1875 2. 1. 1875 Trautner 
17. Christine 7. 3. 1878 12. 3. 1878 Reichcnhan 
Von diesen Kindern gründeten in Walcerskircben die 
Söhne Andreas und PhiHpp zwei weitere ansehnliche 
Bauernhöfe. 
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